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A. Referate.
I. Allgemeines, Methoden.

238. Wagner y. Jauregg: Über erbliche Belastung. Die Umschau
1906, Nr. 6.

Verfasser bespricht hier, in Wiedergabe seiner Arbeit aus der Wiener
klin. Wochenschrift 1906, Nr. 1, die Wichtigkeit, die Hereditätsverhältnisse
von Geisteskranken mit denen „Geistesgesunder“ zu vergleichen. Er stützt

 sich dabei auf die Hauptergebnisse zweier derartiger statistischer Arbeiten
aus der Schule Forels, jener ven Jenny Koller, welche je 370 Kranke und
Gesunde berücksichtigt, und der von Diem, welcher sogar 1193 Individuen
untersuchte. Ersterer fand von Gesunden 59 Proz., letzterer 67 Proz. belastet,
während von den Geisteskranken sogar 77 Proz. belastet waren. Es sind
demnach sehr viele Menschen belastet, ohne zu erkranken, woraus folgt, daß
die Bedeutung der Heredität geringer zu bewerten ist, als gewöhnlich geschieht,
sowie, daß richtiger die Differenz zwischen der Heredität Gesunder und
Kranker in Betracht gezogen werden sollte. Auch darf ein Vergleich zwischen
verschiedenen Statistiken nicht direkt gemacht werden, weil der Begriff der
Heredität die Zahlen außerordentlich beeinflußt. So berücksichtigt die preu
ßische Statistik mit Heredität Geistes- und Nervenkrankheiten, Trunksucht,
Selbstmord, Verbrechen, auffällige Charaktere bei Geschwistern, Eltern und
deren Geschwistern, sowie Großeltern, die österreichische dagegen nur Geistes
krankheit hei Geschwistern, Eltern, Großeltern und Seitenverwandten, Trunk
sucht nur bei den Eltern; erstere gelangt für 1900 zu 27 Proz., letztere nur
zu 18,0 Proz. Aus den oben genannten Arbeiten geht hervor, daß der Unter
schied in der Belastung der Gesunden und Kranken sofort größer wird, wenn
nur die direkte Erblichkeit berücksichtigt wird; berücksichtigt man nur die
Belastung mit Geisteskrankheit, so ist diese bei Geisteskranken zwei- bis vier
mal so groß als bei Gesunden, auch Selbstmord und abnorme Charaktere finden
sich häufiger in den Familien Geisteskranker, während Apoplexie und Nerven
krankheiten in den Familien Gesunder häufiger vorkamen. Zieht man gar
nur die Geisteskrankheit der Eltern in Betracht, so sind Kranke unter Berück
sichtigung aller Momente drei- bis achtmal so häufig belastet als Gesunde.
Eine ähnliche, wenn auch schwächere Rolle spielt die Belastung mit Trunk
sucht, Selbstmord und Charakteranomalien.
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